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ici) ficßer, ben großen, grünen Ofen get)et3t 3U finben, unb
auf bem ©ßtifd) ftunben ein paar Seiler mit Rüecßli unb
frifd) gehobeltem Rafe unb oerbreiteten fd)on toeißnacht»
liebe Stimmung.

©n ben langen ©Sinterabenben tarn bann öfters bie

gan3e ©ehretfamilie hinaufgestiegen, benn id) mußte, baß ich

ben Heben ©adjbarn mit einer fdA)önen ©ottßelf» ober Daoel»
gefdjidste 3ur Sanbarbeit unb 3um ©feifeben große greube
machte. : M i

(Eine gatt3 eigenartige 23ebeutung öatte bie raffige
Oberfimmentalerin überbies jahrelang noch' für bie Dal»
beroohner. Sie roar nämlich, ben ©lännern 311m Droß, fajt
einäig im Dorf, bie eine „©leßg" richtig in (Sang brachte.
3mmer xourbe fie geholt, toenn irgenbroo ein Säuli ge.»

ftfjfachtet mürbe -- aber roer etroa glauben mochte, 3u bem
blutigen ©efdjäft bes ©3urftens unb 23Iutab3apfens gehöre
immer auch eine geroiffe Seelenroheit, ber täufeßte [ich hier
gan3 ficher. Denn niemanb liebte bie Diere mehr umb pflegte
fie forgfältiger als ©lutter ©öfi, (Es roar rooßl bas ©länn»
liehe, Unerfdjrodene in ihrem ©baratter, bas babei 3um
©orfeßein tarn, unb baff, biefes fogar oielen ©lännern peilt»
liehe ©efdjäft gerabe burd) biefe grau am heften beforgt
tourbe unb ihr felbft faft toie eine gemeißte unb anoer»
traute ©flicht oortam, bas gab ihrem ©nfehett im Sal
noch eine größere ©ebeutung. Ob fie bie lebten 3aßre,
als ber Sob fchon an ihre Süre getlopft, nicht foroiefo hat
bremfen müffen unb fie anbern überlaffen müffen, roeiß ich

nicht — mahl aber, baß fie bis 3uleßt tapfer unb unoer3agt
bem Saustoefen unb aller SIrbeit im Dal unten mit ihrer
Socßter unb bem tüchtigen Schtoiegerfohne oblag, ©ater
©ehret mar jahrelang gelähmt unb bie Dungeltüßerei hatte
fie besßatb jüngern Rräften überlaffen müffen; aber oft
gingen roährenb ber foirtegeit ihre ©ebanten hinauf auf
bie grüne ©Ip mit all ihren mannigfaltigen (Erinnerungen
an treue unb feijöne Sergarbeit.

©lit ihrem ©tarnt, ben fie nur ïur3e 3eit überlebte,
hat fie noch bie golbenc Sodjgeit feiern tonnen, urtb babei
haben fid) bie beiben alten ©etlichen ein fpe3ielles ©rin»
nerungsfeftdjen gelciftct. ©tit einem ©uto fuhren fie über
©fteig auf ben ©illonpaß, borthin, too fie oor fünfgig
3ahren als junggetrautes ©aar ihre „&o<h3eitsreife" 3p
guß gemacht hatten, ©üdblidenb hat fie ha roohl ihr
fd)Iichtcs unb bod) fo reiches ©eben toie oon einer ruhigen
©Sorte überfd)aut.

Aberglaube im Kinderzimmer.
Nach Dr. med. R. Matosi, Kinderarzt.

3mmer toieber erftaunt ber in ber ©raris ftehenbe ©r3t,
toie naio unb Ieidjtfinnig oiele ©eute an althergebrachten
Sräuchen fefthalten. Dabei finb oiele nicht nur unniiß, fon»
bern tonnen gerabegu fd),äblxd) unb oerhängnisooll toerben,
oor allem ber ©b er glaube, ©efäljrlidj toirb fein Sput
fehr oft im Rinbersimmer. Schon oor ber ©eburt beginnt
es. Da finb bie fonberbarften ©orftellungen im Sdjroang,
bie ©tutter unb Rittb in ©efahr bringen tonnen. So toirb
es in manchen ©egenben nod) als fdjäblid) angefehen, toenn
bie ©ebärenbe ober bie ©Södjnerin ihre ©eib» ober Seth
roäfche roechfelt. ©ine in (Enoartung ftehenbe grau foil über
teilten Rreu3toeg gehen, toeil ihr fonft eine fdjtuere ©ieber»
fünft beoorfteht. Sie barf nicht aus einer gebrochenen Saffe
trinfen, fonft tonnte bas Rinb eine Safenfcßarte betont men.
Die ©Siege barf bei ber erften ©ntbinbung nicht im Saufe
ftehen, fonft hat bie grau eine fdjtoere ©eburt. Diefe Sei»
fpiele ließen fid) oerntehren. Die golgen finb nidji immer
harmlos. ©3enn eine grau aus ©berglauben nidji habet
ober ihre ©Säfdje nicht toedffelt, toirb ber ©ntftehung bes

Rinbbettfiebcrs träftig ©orfchub geleiftet. ©ber felbft, toenn

biefes eintritt, läßt matt fid) nicht betehren: bann .mußte es

eben fo fein, — bas Rinbbettfieber ift enttoeber oon (Sott

gefanbt ober ein ©Sert bes Seufels. Die ©eidjtgläubigleit
fold) armer ©tenfdjen toirb oft noch oon gefchäftsgeroanbten
ftruppellofen ©euten ausgenüßt. ©ine gabrit machte jähre»

ihre heften ©efdjäfte bamit, baß fie Sdjmangern ein ©Ilheil»

mittel für leichte ©eburten anpries; es toar ein einfaches

©Abführmittel. ©Is ob fid), ein oerengtes Scden um

irgenb eine ©tebisin tümmerte! 3ft bas Rinb nun erft ba,

bann treibt ber ©Aberglaube erft recht üppige Slüten. Ks

tarn fdjon oor, baß ©lütter in ber ©tütterberatung ihre

Rinber nicht toägen laffen toollten, roeil fie bann nicht road)»

fen toürben. ©inent Rinb unter einem 3aßr bürfen bie

gingernägel nicht gefchnitten, fonbern nur abgetaut tuet»

ben, fonft tonnte bas Rinb eine gingertubertulofe befommett.

©an3 unglaublidA) ift auch' bie ©Anficht, toenn man einem ©eu»

geborenen einen ©öffel in ben ©tunb ftede, brauche es fein

gan3es ©eben lang nicht 311 hungern. Un3äblig finb bie

©Amulette, bie ben Rinbern auf bem ©ebenstoeg helfen follen.

Sehr oerbreitet ift bis in unfere Dage bie Sitte ber 3al)tt»

fetten geblieben, ©udj hier ift eine, getoiffe 3nbuftrie inter»

effiert. Die 3af)I ber abergläubifdjen Sräudfe toächft ins

Unenblidje, toenn bas Rinb erfranft ift. ©egen ©adjitis
toerben Rinbern ant erften greitag im ©tönat bie ©ägel

an ber Unten Sanb unb am rechten guß unb bann an ber

rechten Sanb unb am Unten guß abgefchmitten unb in ein

©od) eingeftopft, bas man in einen ©idjbaum gebohrt hat

©egen Diphterie hilft ein fchtoar3es Salsbanb ober ein Um»

fchlag aus einem 3erftoßenen Schtoalbenneft. Um Darm»

toliten 3U oerhinberti, bürfen bie ©Sinbeln nur nach bem

gaben gefchnitten toerben. ©Serben bie ©Sinbeln in einer

monbhellen ©acht im greien gelaffen, fo toirb bas ©inl

unfehlbar monbfüdjtig. ©Sirb ein Rinb im erften Saßt' im

Rreis ber garnilie photographiert, fo ift fein Dob im Saufe

bes erften Sabres ficher, ©in entfeßlidjer ©berglaube ift ber,

baß bas Rinb fterbe, roenn bie ©hittermildj oorgeitig guriid»

gehe, ob es bie glafdje befomme ober nicht. 3n ber Rirtber»

tlinif in ©lündfen tourbe eines Dages ein fdjeußlidj 0«'

lauftes Rinb eingetoiefen. ©Is bie ©lutter barauf aufmerlfam
gemacht tourbe, meinte fie, ©äufe feien gut für bie ©efunb»

beit, tränte Rinber hätten feine ©äufe. Dabei bradfte fie

felbft ihr Rinb tottrant in bie Rlinif. Soll feftgeftellt tuet»

ben, ob ein Rinb ©3ürmer habe, fo toirb eine mit Deis

gefüllte ©ußfdjttle auf ben ©abel geheftet. 3eigt ber Dein

nach einem Dag Sprünge, fo hat bas Rinb mit Sicherheit

©Sürmer. 3ft bas Rinb tränt unb bie ©lutter toeiß nicht

too es fehlt, fo toirb fie in getoiffen ©egenben eher, als bah

fie ben ©qt ruft, bas Rinb in faites ©Saffer taudjen,

in bem oorßer ein fdjroa^er Rater ertränft tourbe. Sat
Rinb ©3ar3en, fo toirb in 99 oon 100 gällen beoor es 3Uttt

©r3te geführt toirb, irgenb ein Sotuspotus mit ihm w
gehellt.

©3enn man glaubt, bas 3ungenbänbchen löfen 311

fen, bamit bas Rinb richtig ernährt toerben fönne unb ricf)ti)

fpredjen lerne, toenn bei ©tunbfaule ber Süpoeif einer fd)toar»

3en Raße burd) ben ©lunb gegogen toirb, toenn man Rinba-

bie oiel erbrechen, als gefunb anfießt, toenn man fogar, tm)

es mit Durchfällen einhergeßt, ©ebräu ins Ser3grübli,
©üdgrat unb an bie gußfoßlen einreibt; toenn bie SchrnutS'

frufte bei Ropfausfcßlägen für gefunb gehalten toirb, tuen"

man ©ettnäjfen ober Rröpfe burd) ©bbeißen bes RoPR;

einer lebenbigen ©laus 311 titrieren fudjt ufto., fo finb bir

alles ©erfahren, bie feßon oiel Unheil angeridjtet 0^"-
3eber follte mittoirten, biefe ©räudje aus bem Sergen ®

©olfes, in bem fie leiber ftart oertour3eIt finb, heW '

3ureißen unb fie oor allem aus ber Rinberftube 3U oerbanttc
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ich sicher, den großen, grünen Ofen geheizt zu finden, und
auf dem Eßtisch stunden ein paar Teller mit Küechli und
frisch gehobeltem Käse und verbreiteten schon rveihnacht-
liche Stimmung.

An den langen Winterabenden kam dann öfters die

ganze Gehretfamilie hinaufgestiegen, denn ich wußte, daß ich

den lieben Nachbarn mit einer schönen Eotthelf- oder Tavel-
geschichte zur Handarbeit und zum Pfeifchen große Freude
machte.

Eine ganz eigenartige Bedeutung hatte die rassige
Obersimmentalerin überdies jahrelang noch für die Tal-
bewohner. Sie war nämlich, den Männern zum Trotz, fast
einzig im Dorf, die eine „Metzg" richtig in Gang brachte.
Immer wurde sie geholt, wenn irgendwo ein Säuli ge>-

schlachtet wurde - aber wer etwa glauben mochte, zu dem
blutigen Geschäft des Wurstens und Blutabzapfens gehöre
immer auch eine gewisse Seelenroheit, der täuschte sich hier
ganz sicher. Denn niemand liebte die Tiere mehr und pflegte
sie sorgfältiger als Mutter Rösi. Es war wohl das Mann-
liche. Unerschrockene in ihrem Charakter, das dabei zum
Vorschein kam, und daß dieses sogar vielen Männern pein-
liche Geschäft gerade durch diese Frau am besten besorgt
wurde und ihr selbst fast wie eine geweihte und anver-
traute Pflicht vorkam, das gab ihrem Ansehen im Tal
noch eine größere Bedeutung. Ob sie die letzten Jahre,
als der Tod schon an ihre Türe geklopft, nicht sowieso hat
bremsen müssen und sie andern überlassen müssen, weiß ich

nicht ^ wyhl aber, daß sie bis zuletzt tapfer und unverzagt
dem Zauswesen und aller Arbeit im Tal unten mit ihrer
Tochter und dem tüchtigen Schwiegersohne oblag. Vater
Gehret war jahrelang gelähmt und die Dungelküherei hatte
sie deshalb jüngern Kräften überlassen müssen: aber oft
gingen während der Hirtezeit ihre Gedanken hinauf auf
die grüue Alp mit all ihren mannigfaltigen Erinnerungen
an treue und schöne Bergarbeit.

Mit ihrem Mann, den sie nur kurze Zeit überlebte,
hat sie noch die goldene Hochzeit feiern können, und dabei
haben sich die beiden alten Leutchen ein spezielles Erin-
nerungsfestchen geleistet. Mit einem Auto fuhren sie über
Gsteig auf den Pillonpaß, dorthin, wo sie vor fünfzig
Jahren als junggetrautes Paar ihre „Hochzeitsreise" zu
Fuß gemacht hatten. Rückblickend hat sie da wohl ihr
schlichtes und doch so reiches Leben wie von einer ruhigen
Warte überschaut.

im ^indei-ximmer.
lXaà Or. nieck. R. Natosi, Xauäerarist.

Immer wieder erstaunt der in der Praxis stehende Arzt,
wie naiv und leichtsinnig viele Leute an althergebrachten
Bräuchen festhalten. Dabei sind viele nicht nur unnütz, son-
dern können geradezu schädlich und verhängnisvoll werden,
vor .allem der Aberglaube. Gefährlich wird sein Spuk
sehr oft im Kinderzimmer. Schon vor der Geburt beginnt
es. Da sind die sonderbarsten Vorstellungen im Schwang,
die Mutter und Kind in Gefahr bringen können. So wird
es in manchen Gegenden noch als schädlich angesehen, wenn
die Gebärende oder die Wöchnerin ihre Leib- oder Bett-
wasche wechselt. Eine in Erwartung stehende Frau soll über
keinen Kreuzweg gehen, weil ihr sonst eine schwere Nieder-
kunft bevorsteht. Sie darf nicht aus einer zerbrochenen Tasse
trinken, sonst könnte das Kind eine Hasenscharte bekommen.
Die Wiege darf bei der ersten Entbindung nicht im Hause
stehen, sonst hat die Frau eine schwere Geburt. Diese Bei-
spiele ließen sich vermehren. Die. Folgen sind nicht immer
harmlos. Wenn eine Frau aus Aberglauben nicht badet
oder ihre Wäsche nicht wechselt, wird der Entstehung des

Kindbettfiebers kräftig Vorschub geleistet. Aber selbst, wenn

dieses eintritt, läßt man sich nicht bekehren: dann mußte es

eben so sein, — das Kindbettfieber ift entweder von Gott
gesandt oder ein Werk des Teufels. Die Leichtgläubigkeit
solch armer Menschen wird oft noch von geschäftsgewandten
skruppellosen Leuten ausgenützt. Eine Fabrik machte jähre-

ihre besten Geschäfte damit, daß sie Schwangern ein Allheil-
Mittel für leichte Geburten anpries: es war ein einfaches

Abführmittel. Als ob sich ein verengtes Becken um

irgend eine Medizin kümmerte! Ist das Kind nun erst da,

dann treibt der Aberglaube erst recht üppige Blüten. Es

kam schon vor, daß Mütter in der Mütterberatung ihre

Kinder nicht wägen lassen wollten, weil sie dann nicht wach-

sen würden. Einem Kind unter einem Jahr dürfen die

Fingernägel nicht geschnitten, sondern nur abgekaut wer-

den, sonst könnte das Kind eine Fingertuberkulose bekommen,

Ganz unglaublich ist auch die Ansicht, wenn man einem Neu-

geborenen einen Löffel in den Mund stecke, brauche es sein

ganzes Leben lang nicht zu hungern. Unzählig sind die

Amulette, die den Kindern auf dem Lebensweg helfen sollen.

Sehr verbreitet ist bis in unsere Tage die Sitte der Zahn-
ketten geblieben. Auch hier ist eine gewisse Industrie inter-

essiert. Die Zahl der abergläubischen Bräuche wächst ins

Unendliche, wenn das Kind erkrankt ist. Gegen Rachitis
werden Kindern am ersten Freitag im Monat die Nägel

an der linken Hand und am rechten Fuß und dann an der

rechten Hand und am linken Fuß abgeschnitten und in ein

Loch eingestopft, das man in einen Eichbaum gebohrt hat.

Gegen Diphterie hilft ein schwarzes Halsband oder ein Um-

schlag aus einem zerstoßenen Schwalbennest. Um Darm-
koliken zu verhindern, dürfen die Windeln nur nach dem

Faden geschnitten werden. Werden die Windeln in eim

mondhellen Nacht im Freien gelassen, so wird das Lind

unfehlbar mondsüchtig. Wird ein Kind im ersten Jahr im

Kreis der Familie photographiert, so ist sein Tod im Lauft

des ersten Jahres sicher. Ein entsetzlicher Aberglaube ist der,

daß das Kind sterbe, wenn die Muttermilch vorzeitig zurück-

gehe, ob es die Flasche bekomme oder nicht. In der Kinder-

klinik in München wurde eines Tages ein scheußlich ver-

laustes Kind eingewiesen. Als die Mutter darauf aufmerksam

gemacht wurde, meinte sie. Läuse seien gut für die Gesund-

heit, kranke Kinder hätten keine Läuse. Dabei brachte sie

selbst ihr Kind totkrank in die Klinik. Soll festgestellt wer-

den, ob ein Kind Würmer habe, so wird eine mit Teig

gefüllte Nußschale auf den Nabel geheftet. Zeigt der Teig

nach einem Tag Sprünge, so hat das Kind mit Sicherheit

Würmer. Ist das Kind krank und die Mutter weiß nicht

wo es fehlt, so wird sie in gewissen Gegenden eher, als dah

sie den Arzt ruft, das Kind in kaltes Wasser tauchen,

in denr vorher ein schwarzer Kater ertränkt wurde. Hat ein

Kind Warzen, so wird in 99 von 199 Fällen bevor es zum

Arzte geführt wird, irgend ein Hokuspokus mit ihm an-

gestellt.
Wenn man glaubt, das Zungenbändchen lösen zu müft

sen, damit das Kind richtig ernährt werden könne und richtig

sprechen lerne, wenn bei Mundfäule der Schweif einer schwär-

zen Katze durch den Mund gezogen wird, wenn man Kinder,

die viel erbrechen, als gesund ansieht, wenn man sogar, w»

es mit Durchfällen einhergeht, Gebräu ins Herzgrübli, auft

Rückgrat und an die Fußsohlen einreibt: wenn die Schmu«

kruste bei Kopfausschlägen für gesund gehalten wird, wen»

man Bettnäfsen oder Kröpfe durch Abbeißen des Köpfte

einer lebendigen Maus zu kurieren sucht usw., so sind

alles Verfahren, die schon viel Unheil angerichtet habe»-

Jeder sollte mitwirken, diese Bräuche aus dem Herzen

Volkes, in dem sie leider stark verwurzelt sind, herau-'

zureißen und sie vor allem aus der Kinderstube zu verbanne >

(Blätter für Krankenpflege-)
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